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IN WORT UND BILD 741

©s waren übrigens auber mir
nod) viele iterftenberger »urfdjen
ba, ber »ofenfonntag bat feine alte
9In3iebungstraft nod) nidjt oer»
Ioren. Der Seinrid) ©brfam, ber

fid) gleich mir cor 3al)ren gegen
ben »äuntlifaal oerfdjtooren batte,
tanäte mit ber 3Birtstod)ter fiibt)
unb geftanb mir toäbrenb einer

»aufe glüdftrablenb, bab er nun mit
ibr einig fei. 3d) toiinfdjtc ibm
©lüd, nutbte aber gleid) nebenaus»

feben, damit ibm mein »afen»
rümpfen entginge. £ibt) gefiel mir
fein bifjcbcn mebr in ibrer ftäb»

tifdjert Daatfrifur, bie mir gar nidjt
311 ibrem pollen ©efidjt unb 31t ben

roten »aden paffen wollte.

»ielleid)t bätte es mein ©igen»

finir burdjgefebt, baff id> weg»

gegangen wäre, ohne einen ein»

3igcn Dan3 gemacht 3U haben, um
mid) natürlich nachher auch über

Das 3U ärgern.

Da trat toäbrenb einer »aufe
©I;r ft an ÏBenbel, ein f überer 33er»

ebrer ber fiibp, mit einer groben

alten Stallaterne in ben Saal
unb rief mit feiner 3räbenftimme:
,©efälligft auffd)Iieben! 3ebt müf»

fen einmal bie „3ßilbcn" bran!
3cbt madjen mir einen £aterncit»

tarn!"
Darüber eitel $reube unb laute

3uftimmung. 3d) raubte gteid),

bah nun mit guter 3lrt nicht raeg»

3ufommen war. Der £aternetitaii3

ift fo ein alter »rauch, oon bem

bie ©ulbener bis jebt nicht ab»

gelaffcn hüben. Das Spiel bot es

auf bie »urfcben abgefcben, bie

nicht SJîicne madjen wollen, fid) am Dans 311 beteiligen, fon»

bertt als ©affer ober müßige 3ed)er, als fogenannte „213übe",
nebenausbleiben. 2Ber austneift, ber bat fein 9led)t mehr
im Saal; 3ubem bleibt bie »adjrebe an ihm hängen, er

fei ohne ©clb im Sad auf ben Dan3plab geïommen ober

3U geizig gcwefcn, ein Dan3bänbd)en 3u taufen utib einem

Dtäbdjen ein »acbteffcn 311 3obten. (Sd)Iuf3 folgt.)
— -"** — -3njcierlci gelben.

33on 910 b e r t S d) c 11 r e r.

3m »iered barren bie »riegerfdjarett.
©rbob'ne ©ewebre. Driuntpbfanfarett.
llnb teudfenb unb ftäubenb burcbs 3tdergelänb'
Drägt ein Sd)intinel ben Oberft oors Regiment.
Die SBattebruft voll gleibenber Orben
(»erbienft unb ©bre fdfafft aud> bas 9ftorben),
So wettert er nun toie bes Sturmes fiicb:
„©efreiter »erbo, brei Schritt' oors ©lieb!
ijier ftebt", fo raenbet er fid) art bie Reiben,

mit Weile." llad) dem Oemälde oon Jtnton Caupbeimer.

„©in SRattn, toie fie leiber feiten gebeiben!
2Beiin ieber oollbrädjte, tuas biefer Selb,
Srürwabr, unfer Jßaitb ftiinb' am ©ipfel ber 3Bett!
töört mal, was bem »raoen an wadereit Daten
»is beute aufs gläit3enbfte ift geraten:
2ieun »runnen oergiftet, bah taufenb uitb mehr
Dem Dtjpbus erlagen im Sreiitbesbcer!
3ld)t »atteritböfe iit flammen gefebet;
3lud) bort Diel' »arbaren tot unb oerlebet!
tSfüitf feittblicbe »often int Duttfei ber »ad)t,
2Jlit bem Dolch anfdjleidjenb, 3ur Strede gebradjt!
Unb ber ©lou: eine Sdjcune 00II fdjlafenber geinbc
»errammelt, ent3ünbet in jener ©eineinbc!
llnb erft ber ©rfolg: am »torgen barauf
»ott oertoblteit fieicbett ein gan3er Sauf'!
ffienug für beute! ©in Dod) biefem gelben!
©r foil als bcrrlidjes »eifpiel gelten
Dem binterften SOtann unf'rer groben »ation!
Die golb'ite »tebaille wirb ihm 3unt £obn!"

Der ©erübmte mit tiidifdjen »lidett 3winïet,
2IIs ihm bas ©olb auf beut »ruftplab blinïet.
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Es waren übrigens sicher mir
noch viele Kerstenberger Burschen
da, der Nosensonntag hat seine alte
Anziehungskraft noch nicht ver-
loren. Der Heinrich Ehrsam, der
sich gleich mir vor Jahren gegen
den Bäumlisaal verschworen hatte,
tanzte mit der Wirtstochter Lidy
und gestand mir während einer

Pause glückstrahlend, daß er nun mit
ihr einig sei. Ich wünschte ihm
Glück, muhte aber gleich nebcnaus-
sehen, damit ihm mein Nasen-
rümpfen entginge. Lidy gefiel mir
kein bchchen mehr in ihrer städ-

tischen Haarfrisur, die mir gar nicht

zu ihrem vollen Gesicht und zu den

roten Backen passen wollte.

Vielleicht hätte es mein Eigen-
sinn durchgesetzt, daß ich weg-

gegangen wäre, ahne einen ein-

zigen Tanz gemacht zu haben, um
mich natürlich nachher auch über

das zu ärgern.

Da trat während einer Pause

Chr st an Wendel, ein f üherer Ver-
ehrer der Lidy, mit einer groszen

alten Stallaterne in Äen Saal
und rief mit seiner Krähenstimme:
.Gefälligst ausschließen! Jetzt müs-

sen einmal die „Wilden" dran!
Jetzt machen wir einen Laternen-

tanz!"

Darüber eitel Freude und laute

Zustimmung. Ich -wußte gleich,

daß nun mit guter Art nicht weg-

zukommen war. Der Laternentanz

ist so ein alter Brauch, von dem

die Guldener bis jetzt nicht ab-

gelassen haben. Das Spiel hat es

auf die Burschen abgesehen, die

nicht Miene machen wollen, sich am Tanz zu beteiligen, son-

dern als Gaffer oder mühige Zecher, als sogenannte „Wilde",
nebenausbleiben. Wer auskneift, der hat kein Recht mehr
im Saalz zudem bleibt die Nachrede an ihm hängen, er

sei ohne Geld im Sack auf den Tanzplatz gekommen oder

zu geizig gewesen, ein Tanzbändchen zu kaufen und einem

Mädchen ein Nachtessen zu zahlen. (Schluß folgt.)
--»» — —»»»

Zweierlei Helden.
Von Robert Sch eurer.

Im Viereck harren die Kriegerscharen.
Erhob'ne Gewehre. Triumphfanfaren.
Und keuchend und stäubend durchs Ackergeländ'
Trägt ein Schimmel den Oberst vors Regiment.
Die Wattebrust voll gleißender Orden
(Verdienst und Ehre schafft auch das Morden),

^ So wettert er nun wie des Sturmes Lied:
„Gefreiter Verdo, drei Schritt' vors Glied!
Hier steht", so wendet er sich an die Reihen,

mtt VVeNe." Nâch Uem «Zemâlàe von Anton Lsuphenner.

„Ein Mann, wie sie leider selten gedeihen!
Wenn jeder vollbrächte, was dieser Held,
Fürwahr, unser Land stund' am Gipfel der Welt!
Hört mal, was dem Braven an wackeren Taten
Bis heute aufs glänzendste ist geraten:
Neun Brunnen vergiftet, daß tausend und mehr
Dem Typhus erlagen im Feindesheer!
Acht Bauernhöfe in Flammen gesetzet:
Auch dort viel' Barbaren tot und verletzet!
Fünf feindliche Posten im Dunkel der Nacht,
Mit dem Dolch anschleichend, zur Strecke gebracht!
Und der Clou: eine Scheune voll schlafender Feinde
Verrammelt, entzündet in jener Gemeinde!
Und erst der Erfolg: am Morgen darauf
Von verkohlten Leichen ein ganzer Häuf'!
Genug für heute! Ein Hoch diesem Helden!
Er soll als herrliches Beispiel gelten
Dem hintersten Mann uns'rer großen Nation!
Die gold'ne Medaille wird ihm zum Lohn!"

Der Gerühmte mit tückischen Blicken zwinket,
Als ihm das Gold auf dem Brustplatz blinket.
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Otto 6Ioor. Porto Rapljti (flttlka).

Alan fiebt's, 's bot ihm eine teuflifcbe Sfreub,
Dies Atorben. 3» nichts war er lieber bereit.
3n taglid)tfd)cuen Apacbeneden
Sittb foldjc ©eficbter meift 3u entbecfen;
Unb bier warb ein „fleudjtenbes Sorbilb" genannt,
Ïï3as fonft nom ©efeh aufs Sdjaffot oerbannt.

Der Aebner bat jemanb flüftern bören.
„Du fiausferl, was baft bu bie freier 3U ftören?" —
„£>err Oberft, ich fagt' blof? 3um Aebenmann:
Der bätt' es aucb ohne Atebaille getan!"...

Das ärmlidffte gelbbett im fla3arette
Sirgt bie fleicbe ber Sfle9crin Antoinette.
©in 3abr bat bie ©bie faft Dag unb Stacht
Atit Seilen unb Sßadjen unb Dröften oerbrad)t.
2Bie mancber burft' unter ibren Sänben
Dem Dobesengel ben 9îiiden wenben
Unb tebrte gerettet, gefunb unb frifd)
3u ben Seinen nadj Saus an ben trauten Difdj!
Statt taufenb Atenfdjen ben Dob 3U geben,
Sat fie fo oiele erhalten bem ßeben.
Unb nun ihr flobn?... üeinen Orben trägt
Das gebrochene Ser3, bas nur fliehe bewegt!
Am ©rabe fcbniettem feine Fanfaren,
5tein Oberft rühmt ihr belbifd) ©ebareit.
©in einfacf) ©ebet fpricbt ein Sriefter nur •..
O ©briftcnoölter, ihr 5tarifatur!

„ -»=: —
SDÎalererlebniffe in ©riedjettlanb.

3« ber Ausftellnng Otto ©loor.
Die 3ett ber billigen Serfcbrsmittet, ber Aeifebureaus

unb Aeifegefellfdjaften bringt es mit fid), baff mir Schwerer
bie Seimat bes Obpffeus nicht blofe mehr mit ber Seele
3u fucben brauchen; nein, beute ift ©riecbenlanb in bie Slid»
weite unferer SMnfcbe geriidt, bie ©riedjenlanbreifcn finb
an ber Dagesorbnung; wer ein bisponibles itaffenbiicblein
befifct unb ein wanberfrohes Sers, bat leinen ©runb mehr,
babeim 311 bleiben.

©ines aber barf auch ber beftausgeriiftete ©riedjenlanb»
reifenbe nicht entbehren, loenn er loirîlicb bas flanb Somers
erfebauen unb bie Sliabe unb bie Obpffee nachfühlet© er»
leben mill: bie Segeifterungsfäbigteit, bie über ben Aiangel
an weltlicher Uultur binmegfieht, aber auch mit 2Ban3en
unb Atostitos ficb ab3ufinben weife. Das Aeifebureatt mirb
uns 3toar fdjreiben, bafe es in Athen unb anberstoo genug
europäifcb geführte Sotels gibt — in 5lorfu gar ein „Sotel

Suiffe" — unb bafe man in ©riecbenlanb, fogut raie in
5tairouan unb Sisfra, europäifd) effen, fdjlafen unb haben
fann. ©eraib, aber bas bebingte roieber, bab man fiel) mit bem
©rieben begnügt, bas im Seifeprogramm oorgefebrieben ift.

2J3ir raiffen oon einem, bem biefes ©rieben nicht genügte,
ber raftf) fid) oon ber Seifegcfellfcfeaft Iöfte unb mit bem
Aîalîaften unb bem Audfad aus3og, um auf Sorg» unb
Snfelfabrten Arîabien su fudjen, um ionifd>e Ateeresbläue
unb ägäifdje Snfeleinfamfeit 311 erleben, unb ber babei bie
Sommcrbifee bes Atittclmeeres mit 40 ©rab am Sdjatten
unb gar Aîalaria» unb Dpfenteriegefabr mit in Stauf nahm.

Der Serner fötaler Otto ffiloor bat 001t feinen
Aufentbalten in Athen (mit Ausflügen auf ©uböa unb tiad)
bem Aeloponnes) unb auf ber 3nfcl Santorin im Frühling
unb Sommer 1926 unb auf florfu im oergangenen Sommer
eine gröbere 3al)l oon Oelbilbern unb Aquarellen beim«
gebracht- Sie finb gegenwärtig (bis 311m 16. Deseinber) int
5tunftfaIon Scbläfli (Amtbausgaffe 16) ausgeftellt. ©s liegt
uns baran, unfere flefer auf bie Ausftcllung auftnerffam
311 machen, benn fie läfet uns oielleicfet beffer als münbliche
Serid)te berer, bie aud> mitgegangen finb, bie Schönheiten
ber griedjifcfjen 3Belt itacbempfinben.

Athen! Atropolis! 2Bir miffen, bafe Stabt uttb Stätte
3ioiefpältig auf bie Sefudjer roirten, bafe es grober 51 ort«
3entration bebarf, um all bas 3ufällige unb llnraefentlidje,
bas bie 3ur Alillionenftabt berangemaebfene griechifebe Ate«
tropolc rings um bie antiten Auinen anhäuft, 3U oergeffen
unb ben ©eift raieber3ufinben, ber cinft biefe beroifdjen Säu»
Ien 311 Dempcln getürmt bat. ©loor bat jene Aonjentrations»
traft aufgebracht, er bat eine Atropolis gemalt, bie in bie
innere 5traft bas Antife ahnen läbt, bat ben Surgbügel
in padenbe Sarbenftimmung getaucht, ohne unwirtlich, fenti»
mental ober mnftifch 3U werben, ©s eignet bem 51ünftler
überhaupt bie hohe ©abe, bas SBefen ber Dinge 311 erfdjauen
unb in poetifd)er Darftelluug 311 oertlären. 2ßir benfett an
bas ftille „©äfeefeen in Athen", in bem bie griechifebe Sonne
fo fpürbar brütet, bafe mir in ffiebanfen rafd) bie gludjt
ergreifen unb irgenbwo att einen fühlen Ort 3U gelangen
trachten; an bas Silb mit bem beifeen flloftergemäuer auf
Santorin unb bem Slid hinunter auf bie Steiltiifte unb
bas blaue Aegäis; ait bas „Stilleben" auf 5torfu; an bie
farbenbuftige ilaftusbede auf Santorin unb bas friicljte»
ftrohenbe „©itronenbäumdfen" auf 51orfu.

Auf üorfu war es, ba bem Aialer bas ^inbergtüd
lächelte in ber ©eftalt ber lieblichen „Serfepbonia". Da
bat ihn wahrhaft ber ©eift ber Antife angeweht, unb ift
ihm offenbar geworben, was SBindelmann mit feiner „ebleu
©infalt unb ftillcn ffiröfie" fagen wollte, ©in grofees ©Kids»
gefiibl mufete bie fdfönbeitsburftige Atalerfeele burd)3udt

Otto 6loor. Bs! Cipra (Santorin).
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0Uo 6Ioo>', Porto tîspht! <^IU??cs?.

ZNan sieht's, 's bot ihm eine teuflische Freud,
Dies Morden. Zu nichts war er lieber bereit.
In taglichtscheuen Apachenecken
Sind solche Gesichter meist zu entdecken:
Und hier ward ein „Leuchtendes Vorbild" genannt,
Was sonst vom Gesetz aufs Schaffst verbannt.

Der Redner hat jemand flüstern hören.
„Du Lauskerl, was hast du die Feier zu stören?" —
„Herr Oberst, ich sagt' bloß zum Nebenmann:
Der hätt' es auch ohne Medaille getan!"...

Das ärmlichste Feldbett im Lazarette
Birgt die Leiche der Pflegerin Antoinette.
Ein Jahr hat die Edle fast Tag und Nacht
Mit Heilen und Wachen und Trösten verbracht.
Wie mancher durft' unter ihren Händen
Dem Todesengel den Rücken wenden
Und kehrte gerettet, gesund und frisch
Zu den Seinen nach Haus an den trauten Tisch!
Statt tausend Menschen den Tod zu geben,
Hat sie so viele erhalten dem Leben.
Und nun ihr Lohn?... Keinen Orden trägt
Das gebrochene Herz, das nur Liebe bewegt!
Am Grabe schmettern keine Fanfaren,
Kein Oberst rühmt ihr heldisch Gebaren.
Ein einfach Gebet spricht ein Priester nur...
O Christenvölker, ihr Karikatur!

»»» ^ > > »»»

Malererlebnisse in Griechenland.
Zu der Ausstellung Otto Gloor.

Die Zeit der billigen Verkehrsmittel, der Reisebureaus
und Reisegesellschaften bringt es mit sich, daß wir Schweizer
die Heimat des Odysseus nicht bloß mehr mit der Seele
zu suchen brauchen: nein, heute ist Griechenland in die Blick-
weite unserer Wünsche gerückt, die Griechenlandreisen sind
an der Tagesordnung: wer ein disponibles Kassenbüchlein
besitzt und ein wanderfrohes Herz, hat keinen Grund mehr,
daheim zu bleiben.

Eines aber darf auch der bestausgerüstete Griechenland-
reisende nicht entbehren, wenn er wirklich das Land Homers
erschauen und die Iliade und die Odyssee nachfühlend er-
leben will: die Vegeisterungsfähigkeit, die über den Mangel
an westlicher Kultur hinwegsieht, aber auch mit Wanzen
und Moskitos sich abzufinden weiß. Das Reisebureau wird
uns zwar schreiben, daß es in Athen und anderswo genug
europäisch geführte Hotels gibt — in Korfu gar ein „Hotel

Suisse" — und daß man in Griechenland, sogut wie in
Kairouan und Viskra, europäisch essen, schlafen und baden
kann. Gewiß, aber das bedingte wieder, daß man sich mit dem
Erleben begnügt, das im Neiseprograinin vorgeschrieben ist.

Wir wissen von einem, dem dieses Erleben nicht genügte,
der rasch sich von der Reisegesellschaft löste und mit dem
Malkasten und dem Rucksack auszog, um auf Berg- und
Jnselsahrten Arkadien zu suchen, um ionische Meeresbläue
und ägäische Inseleinsamkeit zu erleben, und der dabei die
Sommerhitze des Mittelmeeres mit 40 Grad am Schatten
und gar Malaria - nnd Dysenteriegefahr miî in Kauf nahm.

Der Berner Maler Otto Gloor hat von seine»
Aufenthalten in Athen (mit Ausflügen auf Euböa und nach
dem Peloponnes) und auf der Insel Santorin im Frühling
und Sommer 1926 und auf Korfu im vergangenen Sommer
eine größere Zahl von Oelbildern und Aquarellen heim-
gebracht. Sie sind gegenwärtig (bis zum 16. Dezember) im
Kunstsalon Schläfli (Amthausgasse 16) ausgestellt. Es liegt
uns daran, unsere Leser auf die Ausstellung aufmerksam
zu machen, denn sie läßt uns vielleicht besser als mündliche
Berichte derer, die auch mitgegangen sind, die Schönheiten
der griechischen Welt nachempfinden.

Athen! Akropolis! Wir missen, daß Stadt und Stätte
zwiespältig aus die Besucher wirken, daß es großer Kon-
zentration bedarf, um all das Zufällige und Unwesentliche,
das die zur Millionenstadt herangewachsene griechische Me-
tropole rings um die antiken Ruinen anhäuft, zu vergessen
und den Geist wiederzufinden, der einst diese heroischen Säu-
len zu Tempeln getürmt hat. Gloor hat jene Konzentrations-
kraft aufgebracht, er hat eine Akropolis gemalt, die in die
innere Kraft das Antike ahnen läßt, hat den Vurghügel
in packende Farbenstimmung getaucht, ohne »»wirklich, senti-
mental oder mystisch zu werden. Es eignet den? Künstler
überhaupt die hohe Gabe, das Wesen der Dinge zu erschauen
und in poetischer Darstellung zu verklären. Wir denken an
das stille „Eäßchen in Athen", in dein die griechische Sonne
so spürbar brütet, daß wir in Gedanken rasch die Flucht
ergreifen und irgendwo an einen kühle?? Ort zu gelangen
trachten: an das Bild mit den? heißen Klostergemäuer auf
Santorin und dem Blick hinunter auf die Steilküste und
das blaue Aegäis: an das „Stilleben" auf Korfu: an die
farbenduftige Kaktushecke auf Santorin und das früchte-
strotzende „Citronenbäumchen" auf Korfu.

Auf Korfu war es, da dein Maler das Finderglück
lächelte in der Gestalt der lieblichen „Persephonia". Da
hat ihn wahrhaft der Geist der Antike angeweht, und ist
ihm offenbar geworden, was Winckelmann mit seiner „edlen
Einfalt und stille?? Größe" sagen wollte. Ein großes Glücks-
gefühl mußte die schönheitsdurstige Malerseele durchzuckt

vtlo Sioor. Sei eyns ?Zantor!n>.
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